
ie noch ine existentielle Bedeutung Na=- scheinen mMI1r 1n dem Problem der Will-
ben musse, scheint gerade angesichts des kürlichkeit der Auslegung liegen. Dies
elegenheitscharakters zumindest der scheint MI1r geschehen, Wenn b mi1t
melsten neutfestamentlichen Schriften do:  } der Vätertradition der barmherzige Sa-
ine Übertreibung Seln. mariter auf Christus edeute wIird. der

0oSe' Pietron, eistige Schriftauslegung WenNnn die eistige Schriftauslegung für die
Missionspredigt als unangemessen bezeich-un! biblische Predigt. Überlegungen

einer Neubestimmung geistiger Kxegese 1M net Wwird, weil ‚Ür jene, die mit der Schrift
noch wenig Ooder Sar icht verirau sind,lick auf heutige Verkündigung (Themen

un! Thesen der Theologie), Patmos Ver- der eistige Sinn der Schrift wenig Ylde
eich‘‘ ist Sind WI1r enschen deslag, Dusseldorf 1979, 381 Seiten.
Jahrhunderts 1n diesem Sinne icht alle

Dem Verfasser geht die geringe auf Missionspredigt angewlesen? (vgl auch
ru historisch kritischer Bibelexegese 324) un:! sollte INan, WeNnnNn selbst KExe-
für die Predigt. Dies g1bt ihm nla eien zugeben, „daß eın ext VO  5 Augu-
der rage, ob icht ber die historisch kr1- StEINUS, auch WenNn iıcht nach den Re-
15 ethode hinaus leg1itim nach einem geln eutiger wissenschaftlicher Exegese
geistigen Sinn der Schrift gefragt werden verantwortet werden kann, oft betroffener
darf, diese für die Verkündigung ruecht- macht als eın nach eutigem Verständnis
bar machen. Das Symbol betrachtet sauber gearbeiteter 1belkommentar‘“‘, iıcht
„als ‚Rückgraft‘, als un: TUN! gel- vielleicht eher den Mut en, einmal uUuber
stiger Schriftauslegung‘‘ „Um eistige eın Vaäterzitat predigen als die
Chriftauslegung handelt sich dann, wWenn „gelstig“ auszulegen? Fragen das
versucht WIrd, christologisch vermittelt den icht immer €1! esende Buch sollen
Sinn der Schrift 1mM lick auf die ollen- Treilich seinen Wert iıcht mindern.
dung des Heilsplans Ottes erfassen‘““

oder anders: Diese Art, die Schrift Hermeneutische Mariologie
auszulegen, sucht ınnerhal des Erstsinns
nach einem Zweitsinn, der bestimmt ist 01S Muller, Glaubensrede über die Mut=-

ter Jesu. ersuch einer Mariologie 1n heu-durch das Bezugssystem des Geistes (5o0t=-
tes eistige Schriftauslegung hnat sich Teli- iger Perspektive, Matthias-Grünewald-

erlag, Maiınz 19380, 152 Seitenlıch unbedingt wortlichen Sinn
orlentieren un:! darf icht als Basıs theo- Das Buch bringt glel Beginn i1ne
logischer Argumentation gebrau!: WeTl - reudige Überraschung. Bevor äauftf das
den, da ihre Ergebnisse icht objektivier-
bar S1iNnd. Das echt solcher Exegese

eigentliche ema eingenht, stellt sich der
UuUi0r der grundlegenden ra „Was ist

1äßt sich der un! der Geschichte ent- theologische Rede?** (19—43) In der AÄAus-
nehmen. einandersetzung m1 der sprachanalyti-
In diesem Buch fallen ‚War zahlreiche p_ schen Philosophie und marxistischen (Ge-
S1E1LV wertiende AÄußerungen ber die Ni=- sellschaftskritik omm dem Schluß,
storisch-kritische Arbeitsweise, S1E — daß auch diese und andere mMmoderne tIro-
scheint ber gleichwohl als der etzt- mungen als Instrument oder ethode „el-
lich doch icht angemessen. Do  R tut N  = positiven Beılitrag eisten die Re-
jeder eingefahrenen Wissens  aft guft, sich lexion der christlichen Glaubenspraxis“‘
selbst Uun!: die angewandten Verfahrens- 30) Entscheidend ist fUur ihn die OS1L107N
weisen und Implikationen hinterfragen. der „hermeneutischen Theologie*‘: „Sle 11
Schon insofern ist dieses uch fruchtbar, quldier die Meinung, der .laube infor-
als der Kxeget, der ja auch un vOT em miere über ‚andere Wirklichkeitsbereiche‘
der Auslegung dieses Gegenstandes 1n der 1M Sinne VO: Wissensersatz, un! geht da-
Predigt dienen wIill, VO  > den Aporilen nÖrt, VO'  5 auSs, daß der Glaube unNns die irklich-
ın die seine Tbeit den rediger Die eit deutet, daß WITr S1e 1U. iın einem
Gefahren der gelstigen Schriftauslegung tieferen Sinn verstehen‘‘ 33)
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amı mMuß die Theologie ZUTr „sSprachlichen menon'‘ einer Jungfrauengeburt urch Got-
Bewältigung des Transzendenzdenkens‘“ tes e1s und ra ohne daß amı be-
(34 {f) werden. S1e ist ın efahr, Iran- hauptet werden sollte, abe ( sich hi-

torisch un physisch zugetragen‘ 64)Szendenz als „Übernatur“ kategorialisie-
Te  - un! amı einem „Supranaturalismus”” „Die Ges der theologischen Rede

veriallen. Als Lösung verweist Müller über Marıa (7D {T) geht VO:  ; der Parallele
auf den transzendental-theologischen An- „Eva—Marıla* un: VO:  - der „Maria—Kirche“‘
Satz VO':  } Karl Rahner un! auf dessen Um- AauUus, Dann kam AD individuellen ende,
schreibun des naden- un! ' Transzen- die sich 1n der Theologie nieders  lug
denzproblems 1ın personale Kategorien 37) (Jungfräulichkeit, Gottesmutterschaf{t, Un-
Hier allerdings wird INa  - wohl noch weilitfer Empfängnis un!: leibliche Ver-
fragen mUussen, wieweit ın dieser Theolo- herrlichung arlens). Der „Entwurf einer
gie die Transzendenz, das Größersein Got- eutigen Glaubensrede er die Mutter Je-
tes gewahrt bleibt Ssu“® (87 ff) MU. eın erstandnıs die-
Theologie ist eın eil der Glaubensspra- SELr ussagen suchen 89) „Geboren aus
che „Die ra des Wahrheits- der Wirk- Maria der Jungfrau‘“‘ ist cdann „das Be-—-
lichkeitsgehaltes der Glaubenssprache, kenn ZUTC vollen Transzendenztragwel-
der auch die Theologiesprache gehört, stellt te einer Mutterschaft, durch welche eın
sich also 1n einem icht. Die ra ens glauben den Messijas hervorbrach-
Was ist geschehen? eantworte aubDens- te, durch den Gott sich selbst vollendet der
sprache (Z eın biblischer eX icht Menschheit mitteilte (96 {) „Marla 1n der
eigentlich auf der aktenebene, sondern Glaubensrede Mutter Ottes NeNNenNn
auf der ene der transzendenten Sinndeu- ist SOZUsagen die hyperbolische ormulie-
tung‘‘ 40) Es ers  eın jedo agwürdig, rung jener Tatsache, daß sich urch die
die Theologie als „Sprechen über die Glau- Mutterschafit eines enschen die höchste
benssprache‘“‘, also als „Metasprache““ 46) Selbstmitteilung Ottes die Menschen

bezeichnen. Das ist S1e sicher auch, Der ereignet hat, das überschwengliche Wort
icht NUT. Besser scheint 1Ne spätere De- fÜür den aktiven eil des enschen die-
finiti ein: „Unter den verschiedenen SE Transzendenzgeschehen: Der ens:
Weisen der Glaubensrede ist Theologie ]Je- kann Mutter se1in des Menschen, der ohn
I wWwe den anzen Bereich des Tan- Ottes genannt wird (Lk 1.32% der ens:!
szendenzbezugs Uun! der Glaubensrede den- kann Mutter heißen TUr das Geschehen,
kerisch unterscheidend Tr1tis - daß Gott sich erfüllend den enschen m1t-
flektier TE“ (102 {)
Die historische NIOormMAatil0on ber „Marla Müller wohl mıit echt ab, diese
1mM Neuen Testament‘““ (51 {T) 1äßt sich egriffe Aaus der Glaubensrede un! amı
zusammenfTfassen: „Marıla War für Jesus auch Aaus der lturgıe deshalb entier-
icht bloß Mutter 1mM Jandläufigen S1Inn. NnCN, weil sıe mißverständlich sSind 97)
Sie spielte vielmenr 1mM en ihres Sohnes INa  - aber icht dann gleichberech-
1nNne bedeutende O.  © gehörte dazu, W3as tigt andere Formulierungen verwenden
sich noch Dis ın die Urgemeinde hinein auSsS- dürfen, 1ne mythologische Au{ffassung
wirkte‘‘ 55) ezügli: der Jungfräulich- überwinden können? Ist iıcht ein-
eit Mariens g1bt 1ne „zwelte nterpre- fa  ß ıne notwendige orrek-
tationsweise‘“‘, die besagt „Der 1n der Au{f- tTur der Vorstellungen, die dem ma VO'  -

erstehung als -Ottes ohn erwiesene Je- der nbefleckten Empfängnis zugrunde la-
SUS sollte schon dort, eın menschliches gen, wenn Müller auf -TUN! einer verbes-
OoONNsSeIN anfängt, als .Ottes ohn bekannt serten Auffassung VO:  ; der TDSUunNde die
werden. Dies ges: durch das ‚Theologu- Erbsündefreiheit Mariens als „den Sieg i1N-

Vgl die Urs VO' Balthasars, Cer ethischen Te1iNel egenuüber dem
Glaubhaft ist LU  — e  e, Einsiedeln J0; Druck des sozlalen Schuldverhängnisses‘“
vgl. auı Wedß, Wie kann der ‚Ott bezeichnet, un: sollte INa  - das icht
Rahners, Zeitschrift für katholische Theolo-
erfahren? Eine Überlegung ZU) Theologie arl

gie 102 (1930) 343—348, en sagen? Das ma VO:  - der leibli-
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chen Verherrlichung Marias ist „‚Glaubens- lig1iösen vergegenwärtigen? Wann be-
Tede ım Sınne des Lobpnreises‘“ Ist m1 STEe schon die Möglichkeit, die geschicht-
dieser Glaubenswahrheit aber icht etwas chen Zusammenhänge der menschlichen
exemplarisch VO  - Marıa ausgesagt, W as eligiosität 1n zuverlässiger Weise nach
heutige Theologie VO  - allen annımmt, die dem gegenwärtigen anı der orschung
uNs 1m Glauben vorausgegangen sind? okumentiert sehen? Wie bedeutsam 1S%
Diese Fragen ind als nstoß ZUT Weiter- die überwältigende Erfahrung: No  ß nNn1ıe
führung gedacht un liegen wohl auf der die Spuren un Zeu  e des reli-
Linie des utors. g1ösen Verhaltens der enschen eutlicher
Eine klare ellung bezieht Müuüller egen- aufgewiesen un! zusammengetfragen WOI -
er einer TEe VO  - Marıas Miterlöser- den als eute, N1e der Überblick größer,
a die ihm o der meist vorgefirage- n1ıe die Wirklichkeit plausibler demon-
Ne'‘’  > Form ıne unzulässige Projektion strierbar, daß Menschsein un Religiössein
ist Ebenso deutlich ab, untrennbar zusammengehören. 1es es
„ WEeNnN Maria ZUTLC ‚Wei  al  eit Gottes‘ vermittelt die Summe des rel1ıgionswissen-
wird‘‘ ingegen chreibt wohl mit chaftlichen Forscherlebens VO  - Mircea
echt „Es ist der feministischen Theolo- Eliade, die sich AdUus fünf Jahrzehnten SEe1-
gie durchaus zuzustimmen, WenNnn S1Ee gerade Nner Tbeit In drei Bänden nieders  ag)  s
die liche Polarisierung ottes be- VO'  3 denen hier wel angezeigt werden.
kämpft, die ‚weiblichen‘ Eigenschaften Und 1es ist icht alles. Von entscheiden-
schlicht als ‚menschliche postuliert und der Bedeutung scheint mM1r vlielmenr seine
darum 1m anthropomorphen en VO'  - Hypothese des christlich-jüdischen Glau-
Gott dasel vDON Gott will, bens, daß einen besonderen all der
icht VO  - einer Hilfsfigur““ Dialektik des Heiligen arstelle, daß das
Man kann 1U  a dankbar eın f{ür dieses Heilige mıiıt dem ToIianen oll un ganzBuch, das brennende Fragen MUuU1L auf- identifizier‘ werde und daß amı die
greift un S1Ee VO:  5 einem kritischen Grund- gTO. Chance un! die höchste efahr fÜür
ansatz her lösen versucht. Bevor oll Religion überhaupt angebrochen sel (I 167)

der Praxis der Verkündigung wirksam Für das Zeitalter des Säkularisationspro-
werden kann, mussen wohl noch mManche ZESSECS WITrd amı ]jedem T1ıisten deut-
Anstöße nde gedacht un: viele For- lich die Au{fgabe gestellt, die Vermittlung
mulierungen 1n 1ne für alle verständliche der Jüdisch-christlichen Ots 1n einer
Sprache übersetzt werden. (profanen) Weltsituation auch einer

aul Weß, Wien (das Heilige vermittelnden) Univer-
salisierung auszusetzen. Wird gut gehen?
Diıie Grundhypothese VO'  5 Eiliade Z  H— Ana-

Religionsgeschichte für Seelsorger un! lyse er Religionen lautet Krisen stel-
Pädagogen len die Ta Z religiösen Kreativitä ın

einer eligion 11  v heraus un erneut
ter Bewels (1Mırcea Eliade, Geschichte der relig1ösen

een, Von der Steinzeit bis den In dieser Rezension das dürifite bereits
Mysterien VO:  - Eleusis, Freiburg—Basel— deutlich eworden eın geht icht
Wiıen 1978, Au{l 19380, 433 Seiten; 1ne fachwissenschaf{itliche Beurteilung un:
VO:  - autama Budcha bis den nfängen Bewertung des Werkes von Eliade, das
des Christentums, Freiburg—Basel—Wien schon hinreichend VO'  5 kompetenten Per-
1979, 464 Seiteq. sönlichkeiten Ww1e dem Freiburger Reli-

1onsphänomenologen ernnar‘ SEe-
Wann ist schon möglich, sich als T1S ru. worden ist, sondern den Ver-
1ın leitender un  107 als Pfarrer, aplan, such zeigen, daß die Quintessenz der
Pastoralreferent, Religionslehrer den tel- Hypothesen von Eliade für den Praktiker
enwert des Christentums 1mM Gesamtzu- in astiora un ule VO'  3 Bedeutung ist.
sammenhang mit dem Stellenwer des Re-— Dies ann über die bereits aufgewiesenen
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